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 Trailer: Gesichter Europas 

 

Mod.:  Der Direktor der größten europäischen Versteigerungsauktion 

für Plattfisch ist stolz: :  

 

  
O-Ton: ...„Die Seezunge, die heute hier auf Urk versteigert wird, landet 

morgen in Restaurants in Rom, Hongkong oder New York auf den Tel-

lern!“ 
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Mod:... Ein junger Fischer setzt wieder auf den handwerklichen 

Fischfang, doch die Bedingungen sind schwierig:    

 

O-Ton: „Viele denken noch immer, die Nordsee sei weit und leer, aber 

sie ist längst ein einziges großes Industriegebiet geworden, es wimmelt 

dort von Pipelines, Bohrtürmen, Schifffahrtsrouten, Ankergebieten – und 

jetzt kommen auch noch immer mehr Windmühlenparks hinzu!“ 

 

 

 

Mod.: 

Gesichter Europas: Matjes, Masten und Matrosen - Fischfang in den 

Niederlanden 

Mit Reportagen von Kerstin Schweighöfer 

Am Mikrophon begrüßt sie Britta Fecke.  

 

 

 

Mod 1:  

Die Menschen und das Meer sind in dem Land zwischen Ems und Nord-

see seit jeher eng verbunden, erfolgreich haben sich die Niederländer mit 

dem Wasser arrangiert und leben mit und von dem Meer.  

Die Nation stieg schon im 17. Jahrhundert zur mächtigsten Seemacht 

Europas auf und in dieser Tradition sehen sich die Niederländer noch 

heute. Die „Republik der Händler“ erzielt immer noch einen großen Teil 

ihrer Gewinne in den Häfen des Landes.  

Hierhin bringen auch die Fischer ihren Fang, um von dort in die ganze 

Welt zu gehen. 

Atmo:  kurz stehen lassen dann drunter       

Wer in einem New Yorker Restaurant eine Scholle bestellt, der kann si-

cher sein, dass sie aus Urk kommt. Denn Europas größte Versteigerungs-
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auktion für frischen Plattfisch - also für Scholle, Seezunge oder Steinbutt 

ist in Urk -genauer gesagt AUF Urk, wie die Bewohner noch immer beto-

nen. Denn bevor das kleine Fischerdorf am Ijsselmeer eingepoldert wur-

de, war es eine Insel.  

In den Niederlanden besteht Versteigerungspflicht für frischen Fisch, die-

ses Abkommen haben Fischer und Regierung geschlossen, um den Han-

del transparenter und überschaubar zu machen.  

Atmo:  kurz stehen lassen dann drunter       

Auf der Urker Fischauktion werden die größten Umsätze in ganz Europa 

erzielt– es ist überhaupt die europäische Drehscheibe für Plattfisch.  Fi-

scher aus allen Ländern des Kontinent sind deshalb in dem kleinen Dorf 

unterwegs – wobei es sich bei vielen ausländischen Fischern dann doch 

um Niederländer handelt, die unter englischer oder belgischer Flagge fah-

ren, um die heimische Fangquote im wahrsten Sinne des Wortes zu um-

schiffen.  

 

Beitrag 1:  Wer bietet weniger? Die Fischauktion auf Urk 

Es ist kalt in der riesigen Sortierhalle - vielleicht ein, allerhöchstens zwei Grad über 

Null. Bunte Plastikboxen so weit das Auge reicht - orange, grün, rot.  Auf Tischen. 

Und gestapelt, auf dem Boden.  Randvoll mit frischem Fisch. Fisch auf Eis - Seezun-

ge, Scholle, Tarbot. Man muss aufpassen, dass man nicht ausrutscht. Denn auch auf 

dem Boden liegt Eis. Und Fisch, der daneben gegangen ist. Hier eine Schwanzflosse. 

Da die Schere eines Krebses. Und ein Seestern.  

We wegen de vis niet….  

An einem der ersten Tische gleich am Eingang sortieren Harko Mulder und sein Kol-

lege Andries Woert den Fang eines englischen Schiffes. 30 Tonnen Scholle. Vier 

Grössenklassen gibt es. Längenangaben auf dem Sortiertisch sorgen dafür, dass der 

Fisch in der richtigen Plastikbox landet. Es geht rasend schnell. Die beiden Männer 

haben Routine.  

Bijna 28 jaar……. 

Harko steht schon seit 28 Jahren am Sortiertisch, Andries seit 35. Sie sind zufrieden.  

.... best wel gezellig…     

Einen Tisch weiter greift ihr ehemaliger Chef Albert Hoekman beherzt in die Schol-

len. Der ist schon 65 und eigentlich bereits pensioniert. Aber auch er kommt noch fast 

täglich rein:  

“Das hält einen frisch. Nichts tun ist nichts für mich. Ich bin kein Mann, den man 

zuhause hinter die Geranien setzen kann.” 
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140 Mann stehen in der grossen Halle. Sie sortieren 50.000 Kilogramm Fisch - pro 

Stunde. Das Tempo ist hoch – und das kommt nicht von ungefähr. “Unsere Mitarbei-

ter sind keine Festangestellten, sondern alles kleine selbstständige Unternehmer”, 

erklärt der Direktor der Urker Fischauktion Teun Visser:  

 “Sie bekommen 2,25 % des Preises, den der Fisch auf der Versteigerung erzielt. Je 

schneller sie arbeiten, desto mehr verdienen sie.” 

Innerhalb von zwei Stunden wird der Fisch nach Art und Grösse sortiert, gewogen, 

etikettiert, verpackt und versteigert. Anschliessend kann er gleich vor Ort in Urk in 

einer der vielen Weiterverarbeitungsfirmen entgrätet, geräuchert oder tiefgefroren 

werden – oder er wird als frischer Fisch per LKW sofort weitertransportiert:    

“Die Seezunge, die heute hier auf Urk versteigert wird, landet morgen in Restaurants 

in Rom, Hongkong oder New York auf den Tellern!“ 

Die 30 Tonnen Scholle, die Albert und Andries gerade sortieren, stammen von der 

Doggerbank, rund 100 Kilometer von der englischen Ostküste entfernt. Dort sind sie 

Rense de Boer ins Netz gegangen. Eine Woche war er unterwegs.  

Het is een of 2 dagen oud…. 

Der 41Jährige Niederländer fährt unter englischer Flagge. Um die heimische Fang-

quote zu umgehen. So machen es viele niederländische Fischer.  

…..United kingdom… 

Sein 40 Meter langes Schiff hat dennoch einen holländischen Namen: Willemina 

heisst es, so wie die Urgrossmutter von König Willem Alexander:  

 …. De Willemina…   

Sein Kollege Klaas de Vries hingegen hat seinem Schiff einen englischen Namen ge-

geben: Blue Angel. Obwohl Klaas unter belgischer Flagge fährt und im Hafen von 

Oostende zuhause ist:  

Blue Angel…mooi!....…blauwe ENGEL… 
Der 70Jährige kommt mit seinem Sohn gerade von der Seine-Bucht zurück. Seezunge 

hat er gefangen. 6000 Kilogramm.  

“Eine bessere Fischauktion als hier auf Urk gibt es nicht! Keine kann ihr das Wasser 

reichen. Die Jungs hier verarbeiten pro Tag 15.000 Kisten Fisch. Dafür brauchen sie 

in Oostende eine Woche.” 

Der alte Klaas fischt, seit er 14 ist. Die Augen unter seiner blauen runden Wollmütze 

leuchten. Er ist immer zu einem Witz aufgelegt – und zu einem Flirt:  

“Ende Juni geht’s ab in den Golf von Biscaya. Kommen Sie mit?” 

Bloss an den Ölpreis darf man ihn nicht erinnern, dann verliert er seine gute Laune. 

Die Fahrtkosten seien astronomisch hoch: 

…Ik krijg olierekeningen..…..45.000  euro…. 

45.000 Euro? Pro Jahr? Nein, pro Fahrt, stellt er klar:  

….nee, per reis! …..maar toch is het zo…..… 

Auktionsdirektor Visser geht weiter zur Verteilerhalle, wo die ersten LKW eintreffen, 

um den versteigerten Fisch abzuholen. Der Auktionssaal befindet sich oben im ersten 

Stock und sieht aus wie eine Aula. 

Nicht alle Stuhlreihen sind besetzt. Denn jeder zweite Händler bietet vom Büro aus 

per Internet mit. Die Männer, die an diesem Vormittag erschienen sind, schauen kon-

zentriert auf die grosse Versteigerungsuhr vor ihnen.   

Es geht um eine so genannte umgekehrte Versteigerung. Der Zeiger gibt den Höchst-

preis an – bei 12 Uhr mittags. Dann beginnt er zu fallen. Per Knopfdruck kann der 

Käufer den Fall stoppen. Drückt er zu früh, bezahlt er zuviel. Drückt er zu spät, muss 

er damit rechnen, dass die Konkurrenz schneller ist.  

Voor een nieuweling is het moeilijk….… 
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“Alles eine Sache der Konzentration – und der Routine!” sagt Evert Hakvoets. Er 

kauft Zunge ein. Und Tarbot, den teuersten Plattfisch. Für den spanischen und den 

italienischen Markt.  

….vooral voor die kale daar.. voor die kale is het heel moeilijk!  

Nur blutige Anfänger hätten es schwer - so wie der kahle Typ neben ihm, der käme 

immer noch ins schwitzen, witzelt Evert, bevor die Versteigerungsuhr wieder seine 

volle Aufmerksamkeit verlangt:  

nou moet even bijzijn…lachen….  

Der kahle Typ neben ihm heisst Bertis van Sloten und versteht Spass. Er hat gerade 

eine erste Ladung Schollen ersteigert - die von der Willemina, die Skipper Rense de 

Boer bei der Doggerbank ins Netz gegangen sind.  

…lachen….. 
Einen Euro 30 hat Bertis für das Kilogramm gezahlt. Eigentlich zu billig, findet Auk-

tionsdirektor Visser. Eins sechzig sollten es schon sein, sonst bleibt für den Fischer so 

gut wie nichts mehr übrig. 

Bertis van Sloten hingegen ist zufrieden. Für ihn kann es nicht billig genug sein. Seine 

Schollen werden entgrätet und eingefroren, um dann in deutschen Supermärkten zu 

landen.  

…..gaat naar Duitsland 

Schon seit 40 Jahren macht er das. Knapp 20 war er, als er anfing. Bald wird er pen-

sioniert. Aber vom Ruhestand will auch Bertis nichts wissen, sondern möglichst lange 

weitermachen – wenn sie ihn lassen:  

Ja, maar ik ben niet van plan te stoppen…lachen….als ik de kans krijg.   

 

 

 

Mod. Literatur:  

Seit die Schriftstellerin Monique von ihrer großen Liebe verlassen wurde, 

findet sie für ihren eigentlichen Beruf keine Worte mehr. Um der Traurig-

keit zu entkommen sucht sie sich eine neue Herausforderung: Die Ret-

tung der Fischer vor dem industriellen Fischfang. Ihr glühendes Plädoyer 

wird gedruckt, beachtet und plötzlich erhält sie Einladungen zu wissen-

schaftlichen Fischkongresse, um diese mit ihren poetischen Beiträge auf-

zulockern: 
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2. Mod. : 

Die Niederländer leben nicht nur am Wasser, selbst im Land sind die 

meisten Orte irgendwie über Kanäle oder Flüsse zu erreichen, lange leb-

ten auch viele Menschen vom Wasser,  genauer gesagt von dem was 

sie dem Meer abtrotzen konnten. Heringe und Makrelen, Schollen, 

Seezunge, Krabben und bis vor 50 Jahren auch noch Wale, die niederlän-

dischen Fischer fuhren schon vor dem goldenen Zeitalter aufs Meer, auf 

die Nordsee, den Atlantik hoch bis zu den Polarmeeren.  

Atmo:   

Sie fahren immer noch soweit hinaus, aber es fahren lange nicht mehr so 

viele. Die Zeiten der kleinen Kutter sind vorbei, der industrialisierte 

Fischfang hat ihnen das Wasser abgegraben. Die Fangmenge ist aller-

dings nach wie vor hoch, denn jetzt bestreiten hochtechnisierte Trawler, 

schwimmende Fischfabriken, den Fischfang der Nation  Die alten Fischer 

fahren nicht mehr raus, pflegen keine Netze mehr, sondern nur noch die 

Erinnerung:  

  

Beitrag 2:  Die alten Fischer von Katwijk   

atmo Strasse …Museum…. .  

Maarten van Duyn wirft einen Blick auf die Uhr, gleich wird er abgelöst, es ist 12 

Uhr. Wie immer am Dienstagmorgen sitzt er im Katwijker Heimatmuseum hinter der 

Kasse und begrüsst die Besucher  - ein drahtiger kleiner Mann, 76 Jahre alt.  

Dag mevrouw! Wat kan ik voor u doen?...2 kaartjes… 

Einen Vormittag pro Woche arbeitet van Duyn ehrenamtlich am Empfang, zwei 

Nachmittage unten im Keller in der Modellwerkstatt.  

Dort werden Schiffe nachgebaut. Denn im Katwijks Museum dreht sich fast alles um 

die maritime Vergangenheit des südholländischen Fischerdorfes, erklärt der Rentner.  

…atmo kassa geld.. 

Maarten van Duyn war selbst 40 Jahre lang Fischer – so wie alle Männer in seiner 

Familie: Sein Sohn fuhr auf seinem Schiff mit, so wie schon sein Vater auf dem 

Schiff seines Grossvaters mitgefahren ist.  

…Atmo Kasse zu…. 

Hering haben sie gefangen, bis zu 300 Meilen weit sind sie auf der Nordsee hinausge-

fahren - bis zur Südspitze Norwegens, erzählt der alte Fischer, als er in der Garderobe 

seine Jacke holt. Und nicht nur Hering, aber auch Plattfisch wie Zunge und Scholle. 

Und Kabeljau.  Das war nach dem Heringfangverbot von 1977.  
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”Anfangs ging alles gut, ich konnte bei mir an Bord bis zu sieben Mann beschäftigen, 

darunter meinen Sohn. Doch was wir an Land bringen durften, wurde immer weniger. 

Bis es sich irgendwann nicht mehr lohnte. 1991 musste ich aufhören.” 

Schuld daran sei Brüssel mit seinen vielen Regeln, mit den Fangtagen und den Fisch-

quoten. Als kleiner Fischer habe er da kaum noch eine Überlebenschance:   

De kleine vissers hebben bijna geen kans meer, nee.  

In der Eingangshalle des Museums steht ein altes Plattbodenboot, eine so genannte 

Bomschuit. Die wurde von Pferden den Strand hinaufgezogen und auch wieder zurück 

aufs Wasser gebracht.  

…dat is de boomschuit…… 

Van Duyns Grossvater hat noch mit einer solchen Bomschuit gefischt. Einen Hafen 

brauchten die Katwijker Fischer deshalb lange Zeit nicht. Und nach der Umstellung 

auf moderne Schiffe bekamen sie keinen mehr: Erstens wollte die Regierung aus 

Gründen des Hochwasserschutzes die Dünenkette nicht durchbrechen. Zweitens hatte 

Scheveningen, rund 15 Kilometer weiter südlich, inzwischen einen Hafen bekommen. 

Das fand die Regierung in Den Haag ausreichend. 

Mijn grootvader….hier op gevaren…. 

Für die Fischer von Katwijk wurde es deshalb zur Gewohnheit, den Hafen von Sche-

veningen oder auch den von Ijmuiden weiter nördlich zu benutzen. Noch heute reisen 

sie per Zug oder Bus dorthin und gehen dann an Bord. Auch das Schiff von Maarten 

van Duyn, ein 29 Meter langer Motortroller, lag in Ijmuiden im Hafen:    

…. Klasina Jacoba ..ja. Mijn Vrouw! …mooi! 

Klasina Jacoba hiess es - so wie meine Frau, erzählt der alte Fischer, während er flott 

die Kellertreppe nimmt. Er will sich noch bei seinem Kollegen Wout in der Modell-

werkstatt verabschieden.  

…kijk, hier is het!  

Wout  ist dabei, einen der letzten niederländischen Walfänger nachzubauen, der nach 

dem Zweiten Weltkrieg Richtung Südpol aufbrach. Bis 1961 war er im Einsatz.   

…. Dat wordt een waalvisjager 

Zur Bemannung zählten Fischer aus Katwijk. “Auch mein Vater war noch an Bord!” 

erzählt Museumsarchivar Jan van Beelen, der gerade aus einer Vorstandssitzung 

kommt:   

”Ich erinnere mich noch, wie man Vater mit dem Bus abgeholt und nach Rotterdam 

gebracht wurde, dann war er ein halbes Jahr weg. Auch mein Opa war Seemann. Ich 

selbst war nie auf See, aber hier im Museum laufen alle Fäden zusammen, da bin ich 

meiner gesamten Familienchronik begegnet!” 

Die Katwijker lebten jahrhundertelang vom Fischfang. Und auch wenn sie parado-

xerweise keinen eigenen Hafen hatten: Einst besassen sie die grösste Fischersflotte 

des Landes und waren nationales Heringszentrum. Doch von den 180 Schiffen, die 

Katwijk vor rund 50 Jahren noch zählte, sind nur rund zehn übriggeblieben, weiss 

Archivar van Beelen:  

….werken werken….moraal van hard werken…  

Vom Fischfang, so der Archivar weiter, lebten heute allerhöchstens noch 2 % aller 

Katwijker. Der grösste Arbeitgeber sei nicht länger die See, sondern die Flora, die 

grösste Blumenauktion der Niederlande, die im benachbarten Rijnsburg eine Nieder-

lassung hat.  

Daran sei hauptsächlich  das Fangverbot für Hering von 1977 bis 1983 schuld: Nur 

die ganz grossen Reedereien überlebten diese Zeit. Sie verliessen die heimischen 

Fischgründe und entdeckten andere Fischarten – mit noch grösseren, noch moderne-

ren Schiffen.  
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Die Fangkapazität sei deshalb nicht gesunken sondern weiter gestiegen, betont Hans 

Schonenberg, ehemaliger Hausarzt und jetzt Vorstandsvorsitzender des Heimatmu-

seums. Eines dieser grossen neuen Schiffe ersetze gut und gerne 30 kleine:   

 ….Je moet zeggen….vele malen van vroeger….  

Es gehe um grosse Fischfabriken auf See, weiss Maarten, der alte Fischer:  

….grote fabrieken! Dat zijn het.  

Trotz allem sei Katwijk ein Fischerdorf geblieben, meint er fast trotzig, als er sich 

zusammen mit Hans Schonenberg auf den Nachhauseweg macht.   

 …jongens, de groeten! …….doei!   

Als sie den Prinz Hendrikkai ereichen, bleiben die beiden Männer einen Moment ste-

hen. Früher reihte sich hier eine Reederei, ein Kühl- und Lagerhaus an das andere. 

Fast alles wurde abgerissen, heute wohnen hier Menschen in modernen Reihenhäus-

chen. Nur ein einziges Lagerhaus soll als Denkmal renoviert werden, erzählt Scho-

nenberg im Weitergehen. Inzwischen hat er den Nordseeboulevard erreicht.   

… als historisch monument…… 

  

Das Meer ist wild an diesem Tag, Schaumkronen tanzen auf den Wellen, die Wolken 

fegen über den  tiefen holländischen Himmel und zeichnen Schattenspiele auf die 

Wasseroberfläche .  

Ein paar Sonnenstrahlen fallen auf den weissen Kirchturm der Oude Kerk weiter süd-

lich am Boulevard. Hinter ihm kommt der Leuchtturm zum Vorschein, das zweite 

Wahrzeichen von Katwijk: viereckig, trutzig, ebenfalls weiss.    

 …..en daarachter staat de Vuurtoren… 

Die beiden Männer laufen weiter nach Norden, bis zum Denkmal der Fischer, die 

nicht zurückgekommen sind. Deren Namen sind wie filigrane Muster in Metallplatten 

gestanzt.     

… Hier hebben we het monument…  

Maarten van Duyn, der alte Fischer, wirft einen nachdenklichen Blick aufs Wasser 

mit seinen Schaumkronen. Er kennt alle Gesichter der Nordsee: das gutaufgelegte, das 

sonnige und freundliche. Aber auch das launische, das zornige - das Tod bringende. 

Morgens beim Hinausfahren wisse man nie, ob man abends wieder heimkehre - und 

wenn dem so ist, ob man etwas verdient habe.  

Dennoch ist der Beruf des Fischers für den alten Maarten der schönste der Welt. Und 

manchmal vermisst er das Meer noch immer: die Freiheit, die Weite, die Unendlich-

keit:  

“Mein ganzes Leben habe ich dort verbracht. Da draussen. Auf dem Wasser.”   
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Mod 3:   

Fisch ist nach wie vor die Lebensgrundlage für Millionen von Menschen 

und da ihre Zahl stetig steigt, wächst auch der Druck auf die Fangmenge. 

Viele Fischarten halten diesem Druck nicht mehr stand, ihre Populationen 

sind zusammengebrochen. Die Welternährungsorganisation FAO gibt an, 

dass 85% aller Fischbestände erschöpft, überfischt oder vom Aussterben 

bedroht sind. Dennoch bleibt die Fangmenge relativ konstant auch in den 

Niederlanden, das ist möglich, weil die Fischereiflotte die letzten Bestän-

de mit Schleppnetzen und Echolot jagt.  

Nachdem die küstennahen Gewässer leergefischt waren nahm die euro-

päische Armada Kurs auf die offene See und nicht nur in die Weite auch 

in die Tiefe wurde der Fischfang ausgedehnt. Vor rund drei Jahrzehnten 

war es nicht möglich ein Netz tiefer als 500 meter herabzulassen, heute 

sind es schon 2000 meter.   

Atmo, kurz stehen dann drunter legen 

Die Fangmethoden der hochtechnisierten Trawler kritisieren Wissen-

schaftler und Umweltschützer gleichermaßen. Seit den 60ger Jahren wer-

den sogenannte pelagische Schleppnetze eingesetzt, sie werden von 

Schiffen durch die offene See gezogen, die Öffnung der gigantischen 

Netze ist größer als ein Fußballfeld. Riesige Herings- oder Makrelen-

schwärme gehen den Fischern so in die Maschen. Der größte Absatz-

markt für diese niederländischen Heringsfischer ist übrigens Afrika, denn 

die Niederländer sind entgegen ihres Rufes keine Fischesser, Hering 

kommt höchstens einmal im Jahr im Juni als Matjes auf den Teller.  

Atmo, kurz stehen dann drunter legen 

Die größten Hochseeschiffe kommen aus den Niederlanden sie sind bis 

zu 140 Meter lang.  

Den gesamten Markt teilen sich nur noch drei Reedereien. Die kleineren 

Fischer werfen ihnen unlauteren Wettbewerb vor und beschimpfen die 
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Flotte als Staubsauge der Meere. 

Eine der drei großen Reedereien, das Familienunternehmen Vrolijk,  sitzt 

an der Nordseeküste:  

 

Beitrag 3:Groß und effizient - die Fischereiflotte der Niederlande  

…Verkehr….Schritte….reingehen… Treppe hoch….anklopfen…. Tür auf…… 

… 

Das Direktionsbüro von Carolien Vrolijk liegt gleich im ersten Stock, am Makrelen-

kai. Von ihrem Schreibtisch geniesst sie das prächtige Panorama über den Hering-

hafen von Ijmuiden, rund 25 Kilometer nordwestlich von Amsterdam.  

…….dan bel ik je zo even terug…legt auf… 

Dort liegt die nach ihr benannte “Carolien”, auf der sie gleich nach dem Rechten 

schauen muss: ein hochtechnisierter Trawler, 126 Meter lang, auf dem der Fisch noch 

an Bord sortiert und eingefroren werden kann. Die “Carolien” wartet darauf, auslau-

fen zu können, um Hering zu fangen. Doch im Mai und Juni ist er noch zu fett, weiss 

die 39jährige Reederin: 0’50 

”Wir fangen hauptsächlich für den ägyptischen und nigerianischen Markt, die Kon-

sumenten dort wollen keinen fetten Hering. Deshalb warten wir bis Juli, dann ist er 

weniger fett. Dafür reservieren wir den grössten Teil unserer Heringfangquote.” 

Carolien Vrolijk leitet zusammen mit ihrer Schwester in fünfter Generation die Ree-

derei Vrolijk. “Wir sind mit Schiffen gross geworden, sie gehören zu unserem Le-

ben”, erklärt sie, während sie die halblangen blonden Haare hinters Ohr steckt.   

…..we zijn er me opgegroeid, met de schepen…..…. 

Vrolijk fängt ausschliesslich in europäischen Gewässern so genannte pelagische 

Fischarten: Schwarmfische wie Hering, Sardinen und Makrelen, Stöcker und blauer 

Wittling:  

….haring, makreel, horsmakreel, blauwe wijting…. 

Anfangs hatte sich die Reederei ganz auf Hering konzentriert. Doch nach dem Her-

ingfangverbot von 1977 suchten die Fischer nach Alternativen – und mit neuen Fisch-

arten wie Makrele oder Stöcker entstanden auch neue grössere Absatzmärkte: Nigeria 

zum Beispiel, die Elfenbeinküste, Ghana und Ägyten, aber auch Benin, China und 

Japan.  

Onze vangsten…Nr. 1 is Nigeria, Ivoorkust, Egypte, Benin………   

Über Carolien Vroljiks Schreibtisch hängen Fotos ihrer Vorgänger - angefangen bei 

ihrem Ururgrossvater, der 1880 in Scheveningen einen Heringshandel begann. Bis hin 

zu ihrem Vater, der vor zwei Jahren starb.   

 ….even kijken…dat was mijn …. OVEROVERGROOTVADER…… 

Seitdem sind seine Töchter am Ruder – eine absolute Ausnahme in dieser Welt: Ree-

dereien werden nach wie vor von Männern geleitet, nicht von Frauen. “Was aber noch 

lange nicht heisst, dass wir nicht akzeptiert werden”, lacht die holländische Reederin:   

 Hier is het uniek, maar we worden wel geaccepteerd.  

Inzwischen hat Vrolijk eine Fangflotte von 12 Trawlern und 600 Mitarbeiter sowie 

zwei Tochterunternehmen in Frankreich und Grossbritannien. Damit gehört die Ree-

derei zu den drei grössten der Niederlande.  

Die allergrösste hat eine ihrer Niederlassungen gleich nebenan am Makrelenkai und 

ist mal wieder in die Schlagzeilen geraten: Das Unternehmen Parlevliet van der Plas 
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wird des so genannten Highgradings beschuldigt: Es habe versucht, den Fang aufzu-

werten, und deshalb mehrere Tonnen Fisch aussortiert und über Bord gekippt, um so 

Platz zu schaffen für teureren Fisch. Das ist verboten.    

Umweltschutzorganisationen fordern deshalb mehr Kontrolle an Bord und würden die 

schwimmenden Fischfabriken am liebsten ganz verbieten. 

Dat zijn aantijgingen…. 

Carolien Vrolijk kennt die Vorwürfe, möchte sich dazu aber nicht weiter äussern. 

Denn bewiesen ist bisher noch nichts. Viel lieber spricht sie über die positiven Ent-

wicklungen der letzten Jahre:  

“Den pelagischen Fischsorten geht es gut, in den letzten zwei Jahren gibt es auch 

wieder mehr Hering. Ausserdem ist der CO2-Ausstoss bei keinem anderen Fisch- 

oder Fleischprodukt so niedrig - eben weil wir den Fisch sofort einfrieren und  länger 

auf See bleiben können. 

Was ebenfalls nicht vergessen werden dürfe: Die Niederländer waren die ersten, die 

ein Zertifikat für nachhaltigen Fisch einführten: das MSC-Label.  

 …Tür auf…raus… 

Erst nach und nach hätten sich diesen Standards auch andere Länder angepasst, betont 

die Reederin, als sie mit leichtem Schritt ihr Büro verlässt, um an Bord der Carolien 

zu gehen. 

 …….ganz raus….Lärm Verkehr…auto….…. 

Drittens friere die Vrolijk-Flotte ihren Fang bereits umweltfreundlich mit Ammoniak 

als Kältemittel ein. Sämtliche Echolot- und Sonaraufnahmen, die während der bis zu 

sechs Wochen langen Seereise entstehen, stellt das Unternehmen zudem der Wissen-

schaft zur Verfügung .  

…  trots op, ja.… 

Ein bisschen stolz ist sie schon, dass das jüngste Schiff der Flotte ihren Namen trägt, 

erzählt die niederländische Reederin, während sie ihre Stiefeletten mit den hohen Ab-

sätzen gegen Gummistiefel eintauscht. Sie hat in ihrem Auto immer zwei Garderoben 

parat: eine fürs Büro, eine fürs Schiff. 

 …je kunt niet met hakken aan boord. Lacht…..  

Die “Carolien” kann bis zu 3,5 Millionen Kilogramm Fisch fangen, verarbeiten und 

einfrieren. Die gigantischen Schleppnetze befinden sich ganz hinten, am Heck. Nur 26 

% des 126 Meter langen Schiffes dienen dem Fischfang, der Rest dient seiner Ver-

arbeitung: Vom Netz wird er unter Deck in Kühltanks gepumpt und dann auf langen 

Fliessbändern nach Art und Gewicht sortiert.  

….dit is een plaatvriezer, dat noemen ze ook wel een froster… 

Anschliessend landen jeweils 20 Kilogramm Fisch in so genannten Frostern: Die se-

hen aus wie riesige Toaster mit Schlitzen, aus denen der Fisch tiefgefroren in flachen 

rechteckigen Blöcken wieder herauskommt. In der nächsten Station wird er in han-

delsübliche Kartons verpackt und - auf Paletten gestapelt - in den Kühlraum gestellt. 

6’10 Der hat gut und gerne die Ausmasse einer Turnhalle. 

..Musik..atmo Kühlraum.. ….HALLO ….Seeleute… 

Normalerweise herrschen hier minus 20 Grad Celsius. Nun jedoch nutzt ein Teil der 

Besatzung die Zeit bis zum Ausfahren, um im Kühlraum Netze zu flicken. Carolien 

grüsst herzlich in die Halle, während sie weiter nach oben auf die Brücke läuft.  

….Tuut…..  

Dort ist das Reich von Steuermann Gijs Duindam. In 25 Meter Höhe kann er alles gut 

im Auge behalten. Im Moment interessiert er sich mehr für seinen Magen. In der 

Kombüse laufen die Vorbereitungen für das Mittagessen.    

..…atmo hackhackhack…. 
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Maarten Keeting, Koch an Bord, schneidet Gemüse. Auf See muss er für 50, 60 Mann 

kochen; an diesem Tag sind für Wartung und Netzeflicken nur 23 Mann an Bord. 

….Sla…kip……  

Es  gibt Hühnchen, Bohnen und Salat. Ein gesundes Mahl, betont Carolien Vrolijk 

beim Verlassen ihres Schiffes. Sie achtet darauf, dass sich “ihre” Männer, wie sie sie 

nennt, gesund ernähren – und nicht zuviel Mayonnaise an Bord ist:   

Het is ook belangrijk dat er niet te veel mayonnaise aan bord komt en gezond 

gegeten wordt.  

Mittlerweile wüssten die Seeleute den weiblichen Einfluss in dieser Männerbastion 

durchaus zu schätzen:  

“Die finden es gut, dass sich nicht nur alles um den Fischfang dreht, sondern ab und 

zu jemand an Bord kommt, der sich auch um die Gardinen kümmert und um die Qua-

lität des Essens.”  

 

 

 

Mod. Literatur 2 auf Musik: 

Monique ist eigentlich Schriftstellerin, doch plötzlich entdeckt sie ihre 

Liebe für die Meere und ihre Bewohner. Dass es ihnen so schlecht geht 

hatte sie nicht geahnt:  

Fische retten von Annelies Verbeke ist 2011 im Hamburger Marebuchver-

lag erschienen. 
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MOD 4 

Der europäische Aal wird ziemlich alt, wenn man ihn lässt. Doch man 

lässt ihn nicht, er ist vom Aussterben bedroht – und mit ihm die Weiter-

verarbeitungsfirmen wie Räuchereien und Aalzuchtbetriebe. Der Begriff 

Zuchtbetrieb ist allerdings irreführend, denn tatsächlich ist es noch nie 

gelungen aus einer Larve einen erwachsenen All zu züchten. Deshalb 

fangen die Mäster sogenannte Glasaale aus dem Wildbestand, dieses 

durchsichtigen Stadium wird dann fett gefüttert bis zum adulten Aal  

Atmo, kurz stehen dann drunter legen 

Der Aal ist erstaunlich zäh,  er toleriert Salz- als auch Süßwasser, wandert 

bzw. schwimmt um den halben Globus, kann auch eine beachtliche Zeit 

an Land überleben und obwohl er so flexibel ist,  will er die Zuchtbedin-

gungen in Plastikwannen nicht ertragen, oder gerade deswegen? 

Diese Frage weckt den Ehrgeiz der Wissenschaft und so haben die For-

scher der Universität Leiden ihre Kräfte mit verschiedenen Unternehmen 

gebündelt um die “Glasaal Volendam”-GmbH zu gründen.  Die Privat-

wirtschaft  unterstützt das Projekt mit 1,9 Millionen Euro. Von der Euro-

päischen Union, dem niederländischen Wirtschaftsministerium und der 

Provinz Nordholland kommen weitere 600.000 Euro. Grosses Ziel: end-

lich Aallarven zu züchten.  

 

  

Neun grosse Vorrat-Bassins mit Seewasser, knallblau und rund - das ist das erste, was 

Besucher von Glasaal Volendam, dem Aal-Zuchtzentrum, zu sehen bekommen. Denn 

ohne Salzwasser pflanzt sich der Aal nicht fort, erklärt  Leiter Andries Zwaga. Der 

Aal wächst in Süsswasser auf – aber geboren wird er im Atlantik: in der Sargassosee, 

östlich von Florida, rund 5.500 Kilometer vom europäischen Festland entfernt. 

  ….…Sargassozee voor de voortplanting.  
Andries Zwaga hat Fischzucht studiert. Das ist sein Fachgebiet. In den letzten Jahren 

konzentriert sich der 50jährige Niederländer voll und ganz auf den europäischen Aal – 

wissenschaftlich Anguilla Anguilla. Ein faszinierender Fisch, findet der ruhige blonde 

Mann:  

“Der Aal ist ein sehr alter, ein prähistorischer Fisch. Wir wissen immer noch nicht 

genau,was ihn dazu bringt, Europa zu verlassen und Tausende von Kilometern zu 
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schwimmen, um in der Sargassosee abzulaichen und dann zu sterben. Die kleinen 

Aale treiben als durchsichtige Larven zurück nach Europa. Wenn sie die Kontinental-

platte erreichen, verwandeln sie sich in Glasaal.  Der ist etwa sieben Zentimeter lang 

und ebenfalls noch völlig durchsichtig – daher der Name. Wenn  der Glasaal die 

europäische Küste erreicht und in Süsswasser landet, vollzieht er die zweite Meta-

morphose: Er wird grünbraun und wächst zum adulten Aal heran. Sobald er ge-

schlechtsreif ist, verlässt er Europa wieder, um sich zu vermehren.”  

Die Ursachen für das Aalsterben sind vielfach: Erstens hat sich das Ökosystem der 

Sargassosee in den letzten Jahren stark verändert, eine wichtige Algenart ist zurück-

gegangen. Zweitens begegnet der Aal auf seinen Reisen immer mehr tödlichen Hin-

dernissen. Schleusen zum Beispiel. Oder Pumpen. Drittens wurde jahrelang viel zu 

viel Glasaal gefangen, sodass immer weniger geschlechtsreife Aale zum Laichen 

kommen.    

“In Gefangenschaft konnte der Aal bislang noch nicht dazu bewegt werden, sich fort-

zupflanzen. Aalzüchter können lediglich Glasaal zu Aal heranwachsen lassen, aber 

der erste Teil vom Aal-Zyklus, der von der Sargassosee zur europäischen Küste, ist 

noch ein Mysterium.  Keiner weiss, unter welchen Umständen die Larven entstehen 

und sich dann auf die Reise machen, um Glasaal zu werden. Wir wollen den Aal dazu 

bringen, auch in Gefangenschaft abzulaichen, sodass wir Larven erhalten und gross-

ziehen können.”  

Anfangs glaubten die Wissenschaftler, zum Ablaichen und Befruchten des Fischro-

gens brauche der Aal die Umstände der langen Reise zur Sargassosee; deshalb liessen 

sie die Fische gegen den Strom durch Tunnel schwimmen. Wie sich herausstellte, eine 

unnötige Simulation.  

 atmo flur……. 

Ausschlaggebend ist vielmehr eine Hormonbehandlung, damit die Aalweibchen ge-

nug Eier produzieren.  Das ist der Fall, so entdeckten die Wissenschaftler, wenn ihnen 

die Stammzellen von Zebrafischen injektiert werden. Inzwischen können die Aal-

weibchen mit eigenen Stammzellen behandelt werden. “Wir haben diese Technik wei-

terentwickelt – und patentieren lassen!”, berichtet Zwaga, als er eine Tür weiter den 

so genannten Reife-Raum betritt:   

 …hier in de maturatieruimte… 

In einem von mehreren Bassins schwimmt ein Aalweibchen, das demnächst ablaichen 

wird. Mit einem fachmännischen Griff holt es Zwaga aus dem Wasser und dreht es 

um:  

“Sie ist wieder etwas dicker geworden. Und sehen Sie hier, der Bauch, der ist voller 

Eier, der ist ganz weich. Fühlen Sie ruhig selbst mal…Auch die Farbe hat sich geän-

dert, sie ist etwas brauner geworden. Das sind alles Zeichen, dass es bald soweit ist.” 

Den niederländischen Forschern ist es schon mehrmals gelungen, den Laich zu be-

fruchten. Aber sie sind nicht allein auf weiter Flur: Die Dänen und die Japaner  haben 

ebenfalls erfolgreich Larven gezüchtet.   

…plätscher..plätscher.. 

Bislang jedoch war keine einzige der rund eineinhalb Zentimeter grossen Larven 

überlebensfähig – auch in Volendam nicht. Der Grund: Die Larven fressen nicht. Und 

bislang ist es keinem einzigen Forscher gelungen, das richtige Futter zu finden, ob-

wohl bereits alle möglichen Algen- und Planktonmischungen ausprobiert wurden.  

Die älteste Larve in Volendam wurde 18 Tage alt. Dennoch schöpften die Forscher 

mit jedem neuen Tag keineswegs neue Hoffnung. Sie konnten ja sehen, dass der win-

zige Magen leer blieb. Denn die Larven sind völlig durchsichtig. “Wir wussten, der 

Durchbruch war auch dieses Mal ausgeblieben”, sagt Andries Zwaga:  
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……..je ziet dus ook dat ze niet gegeten hebben. Am Ende ihres Lateins sind die 

Niederländer trotzdem nicht. Aber was sie als nächstes ausprobieren, halten sie wegen 

der Konkurrenz in Dänemark und Japan geheim. Es ist ein Wettlauf gegen die Zeit.  

Tier- und Umweltschutzorganisationen wie Greenpeace beobachten das Rennen mit 

Argusaugen. Sie plädieren für ein mehrjähriges Aalfangverbot, damit sich der Bestand 

erholen kann; die Zucht ist für sie  keine Alternative. Die Fischindustrie  hingegegen 

mit ihren Weiterverarbeitungsfirmen kann es kaum erwarten, dass die Wissenschaft 

fündig wird. Die Forscher wissen: Sie haben Gold in den Händen. Für den Fall, dass 

der winzige Magen der Aallarven einmal gefüllt sein sollte, steht in Volendam bereits 

der Champagner im Kühlschrank:  

Dan gaan we een fles Champagne opentrekken en feest vieren. Lacht.  

 

 

 

 

5 Mod: 

Die hocheffizienten Fangmethoden sind nur ein Grund für die Überfi-

schung der Meere. Ein weiterer ist der Rückwurf des sogenannten Bei-

fanges. Das sind die Fische, die entweder keinen kommerziellen Wert ha-

ben oder für die das Schiff keine Quote hat. Diese Fische, Wale, Schild-

kröten oder Krabben werden wie Abfall über die Reling gekippt. Je nach-

dem welche Fischart das Schiff laut Quote fischen darf, landen bis zu 

80% eines Fangs wieder tot im Meer.   

Dieser verfehlten Fischereipolitik, diesem Massaker auf dem Meer will 

die EU nun langsam einen Riegel vorschieben und den Rückwurf von 

Beifängen schrittweise verbieten.  

Atmo: ganz kurz stehen lassen, dann drunter:  

Einige Fischer in den Niederlanden wollen auf die Reform der EU-

Fischereibestimmungen nicht warten. Sie betreiben schon lange wieder 

einen handwerklichen Fischfang und keinen industriellen, hochtechnisier-

te Fangmethoden kommen für sie nicht in Frage. Auch deshalb tragen 

ihre Produkte das sogenannte MSC-Siegel, es wurde 1997 von einer 

Umweltschutzorganisation zusammen mit einem Lebensmittelkonzern 
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gegründet. Ein Kriterium des Zertifikats: der Verzicht auf Grundschlepp-

netze, die den Meeresboden zerstören. Das zweitgrößte Umweltproblem, 

neben dem Beifang:  

 

Beitrag 5: Die Renaissance der kleinen Fischer 

  

Rund sechs Meilen vor der niederländischen Küste, bei Scheveningen. Es regnet. Und 

es stürmt. “Astrid”, ein kleines Fischerboot, nur zehn Meter lang, schaukelt heftig auf 

den Nordseewellen hin und her. “Halt’ Dich gut fest!” sagt Nick Marinus mit ruhiger 

Stimme.  

 …goed vasthouden!...  

Der hochaufgeschossene 24jährige Mann arbeitet seit 2009 an Bord der “Astrid” für 

Rems Cramer: Der ist bereits 59 und  sieht aus wie ein richtiger Seebär: Stoppelbart, 

von der Sonne gegerbtes braunes Gesicht; wilde, schwarze Locken, von vielen grauen 

Strähnen durchzogen.  

…… Funk ….  

Nick und Rems haben sich auf den Fang von Seezunge spezialisiert. Doch an diesem 

Tag ist es zum Fischen zu stürmisch. Hinausgefahren sind sie trotzdem, Rems will 

testen, wie stabil sein kleines Schiff im Wasser liegt. Denn der Fischer hat sich 80 

neue Netze angeschafft. Insgesamt 240 sind nun an Bord, ein jedes 50 Meter lang. Da 

ist einiges an Gewicht hinzu gekommen. Doch die Astrid – Rems hat sie nach seiner 

Tochter  benannt – liegt gut im Wasser. Die beiden Männer sind zufrieden:  

….het slingert minder, he… 

Cramer gehört zu einer Gruppe von 60 kleinen Fischern in den Niederlanden, die ihre 

Kräfte gebündelt und sich der nachhaltigen Fischerei verschrieben haben: Fischfang 

im kleinen Stil, mit möglichst wenig Auswirkungen für die Umwelt – low impact-

Fischerei, wie es im Fachjargon heisst.  Normalerweise werden für den Fang von 

Plattfischen wie Scholle oder Seezunge Schleppnetze benutzt, die den Seeboden um-

pflügen: “Wir haben eine Alternative gefunden”, erklärt Cramer:   

”Wir legen unsere Netze immer in der Dämmerung aus, denn sobald es dunkel ist, 

wird die Seezunge aktiv und beginnt zu schwimmen. Unsere Netze berühren den Bo-

den nicht, sie stehen im Wasser wie ein Tennisnetz. Anker sorgen dafür, dass sie an 

Ort und Stelle bleiben. Und Bojen zeigen uns, wo sie sind. Wir haben sie mit Lämp-

chen versehen, dann können wir und auch die anderen Schiffe sie im Dunkeln sehen.” 

Ungefähr eineinhalb  Stunden brauchen Rems und sein Gehilfe, um alle 240 Netze 

auszulegen. “Wir haben Routine”, sagt der Fischer, als er Nick auffordert, wieder 

Kurs auf den Hafen von Scheveningen zu nehmen.   

”Sobald es hell wird, holen wir die Netze wieder ein. Dann sind wir immer umgeben 

von kreischenden Möwen, die darauf hoffen, einen Fisch zu ergattern. Jetzt ist es ja 

ziemlich still!” 

Da die 60 kleinen Fischer keine Schleppnetze verwenden, brauchen sie – im Gegen-

satz zu herkömmlichen Fischern - nur sehr wenig Treibstoff – auch das ist nachhaltig. 

Und weil sie sich ganz selektiv zu ganz bestimmten Zeiten nur auf Seezunge konzen-

trieren, gehen ihnen wenig andere Fische ins Netz. Der Beifang – so wie das Umpflü-



 

 

19 

 

gen des Seebodens eines der grossen Probleme in der Fischerei – ist relativ gering. 

“Unsere Gruppe war eine der ersten in den Niederlanden, die das MSC-Gütesiegel für 

nachhaltigen Fisch bekam”, erzählt Rems, als sein Boot im Scheveninger Hafen an-

legt:  

hupen…Möwen…Motor abstellen…. 

Das Image der Fischer – auch das der kleinen, umweltfreundlichen – sei schlecht, 

klagt Rems mit einem Blick auf die Uhr. Er muss gleich noch ins acht Kilometer ent-

fernte Rijswijk, zu einer Besprechung  bei der Dachorganisation des Fischereisektors, 

der Productschap Vis:  

“Der gesamte Sektor wird hart angepackt, wir tun bereits unser Bestes,  um nachhal-

tig zu sein, aber dennoch haben wir immer noch das Image, dass wir einer stark ver-

schmutzten See auch noch das allerletzte Fischlein rauben. Das wird manchmal ganz 

schön übertrieben.” 

Bestes Beispiel: die ganz grossen Reedereien, die stünden regelrecht am Pranger. Das 

müsse man differenzierter sehen, findet Cramer. Anders als in Frankreich oder Eng-

land würden grosse und kleine Fischer in den Niederlanden gut miteinander auskom-

men, da gebe es keinen Krieg.  

”Auch ein grosses Schiff kann nachhaltig fischen, so lange es alle Regeln einhält. 

Umweltschützer fordern immer, dass alle grossen klein werden sollten. Das darf ich 

mir gar nicht vorstellen, dann machen wir uns hier ja den Platz streitig! Dann wären 

auch wir nicht mehr nachhaltig! Alles muss gut verteilt werden, darauf kommt es an – 

auf die richtige Verteilung!” 

Mit immer mehr Regeln, immer mehr Bürokratie werde auch das Leben der kleinen 

Fischer immer  schwerer, schimpft Cramer ,als er sich auf den Weg zur Besprechung 

macht. Um an Land zu kommen, muss er erst über ein anderes Schiff klettern. Das 

Deck ist nass und glatt. “Pass’auf, dass Du nicht ausrutschst”, warnt er:  

 ….Loop maar achter me aan! Pas op dat je niet uitglijdt!  

Und jetzt wolle man den kleinen Fischern, die in Küstennähe fischen, durch den Bau 

von Windmühlenparks auf See auch noch den Lebensraum nehmen. Das sei auch 

Thema der Besprechung. 

 ….Dag, Christine!.... 

Auf dem Parkplatz in Rijswijk trifft Cramer auf Christien Absil von der “Stiftung 

Nordsee”, eine der bekanntesten Umweltschützer der Niederlande. Der Fischer nutzt 

die Gelegenheit sofort, um ihr sein Leid zu klagen:  

 “Wir sind  die letzten Jäger auf der Nordsee - die letzten Mohikaner! Denn so wie 

einst die nordamerikanischen Indianer werden auch wir zusehends vertrieben. Und so 

wie sie können auch wir keine Ansprüche auf unsere Jagdgründe machen, obwohl wir 

dort seit Menschengedenken fischen! Viele denken noch immer, die Nordsee sei weit 

und leer, aber sie ist längst ein einziges großes Industriegebiet geworden, es wimmelt 

dort von Pipelines, Bohrtürmen , Schiffahrtsrouten, Ankergebieten – und jetzt kom-

men auch noch immer mehr Windmühlenparks hinzu! Das ist für uns eine weitere 

große Bedrohung!” 

Umweltschützerin Christien Absil zeigt Verständnis, ist aber anderer Meinung. Als 

Umweltschutzorganisation könne sie nicht gegen das Erzeugen nachhaltiger Energie 

sein. Man müsse natürlich gut darüber nachdenken, wo man die Windparks in die See 

stelle. Aber man könnte mit ihnen zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen:    

”Die Windparks könnten zu Ruhegebieten, zu Schutzzonen für den Fisch werden, wo 

nur ganz wenig oder gar nicht gefischt werden darf. So könnte der Überfischung ein 

Riegel vorgeschoben werden – und sich bestimmte Arten, die das dringend nötig ha-

ben, erholen!” 
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Die Seezunge zum Beispiel habe kaum noch Chancen, erwachsen zu werden, da be-

reits der pubertierende Fisch als so genannte slibtongetjes auf dem Teller lande – in 

Holland eine Delikatesse.  Auch dem Kabeljau gehe es schlecht, der Heilbutt sei in 

der Nordsee ausgestorben, und beim Stöcker, der Holzmakrele, lasse der Nachwuchs 

auf sich warten.  

Den Fischern käme dann eine neue Rolle als Verwalter dieser Reservate zu – so wie 

in Waldgebieten wären sie nicht mehr nur Jäger, sondern auch Förster.  

 …..beheerder….… 

Gibt es denn überhaupt noch einen Fisch, den man als Konsument guten Gewissens 

verspeisen kann? Aber ja doch, sagt Christien Absil:   

Hering zum Beispiel. So wie alle Fischarten, die ein Umweltschutz-Siegel wie das 

MSC-Label tragen. Und dann natürlich die Seezunge von Rems. 

7’24  

 

 

Abmod. auf Musik 8:  

 

Abmod:  

Gesichter Europas: Matjes, Masten und - Fischfang in den  

Niederlanden.  

Mit Reportagen von Kerstin Schweighöfer 

 


